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Nr. 210. S
Aus den JZahresberichten der preußiſchen

Gewerbeinſpehktoren.
I.

Der Gewerbeinſpektor für die Regierungsbezirke Merſe-
burg und Erfurt, Herr Haegermann, hat ſich in ſeinem
Jahresbericht ziemlich kurz gefaßt. Der Bericht umfaßt nicht
mehr als 20 Seiten. Jm erſten Kapitel „Allgemeines“
heißt es:

Jm Laufe des Berichtsjahres ſind in beiden Regierungs
bezirken 721 gewerbliche Anlagen beſucht, und 205 Reiſe-
tage dazu in Anſpruch genommen worden. 660 gewerbliche
Anlagen wurden je einmal, 39 je zweimal und 3 je viermal
ſchier Während der Nachtſchicht wurden 8 Anlagen be-

tigt.
Soweit es möglich war, wurden auch Sonnabends nach

5 Uhr ſolche Anlagen, in welchen Arbeiterinnen beſchäftigt
waren, einer Beſichtigung unterzogen.

Der perſönliche Verkehr mit den Ortspolizeibehörden hat
ſich im Laufe dieſes Jahres infolge der neuen Geſetzes-
Beſtimmungen reger als bisher geſtaltet, da von den aus
führenden unteren Organen vielfache Mißverſtändniſſe den
Grund zu falſchen Anordnungen gegeben haben, welche ſich
ſtets am beſten und ſchnellſten durch eine perſönliche Rück
ſprache mit der vorgeſetzten Polizei-Behörde abſtellen ließen.
Trotzdem waren außer dem Dezernate im Regierungskollegium
und außer den 1951 eingegangenen Unfallanzeigen noch
1482 Eingänge für den Regierungsbezirk Merſeburg und
944 für den Regierungsbezirk Erfurt zu erledigen.

Die Prüfung der Arbeitsordnungen nahm einen weſent
lichen Teil der Arbeitszeit in Anſpruch. Sie waren mit
wenigen Ausnahmen ganz unvollkommen geprüft von den
zuſtändigen Behörden eingereicht worden, ſo daß auf Grund
der Nachprüfung von 90 aus. dem Regierungsbezirk. Merſe
burg eingegangenen 73 und von 37 aus dem Regierungs-
bezirk Erfurt eingegangenen 32, weil ſie den geſetzlichen Be
ſtimmungen nicht entſprachen, wieder zurückgeſandt werden
mußten. Die Arbeitsordnungen enthalten zwiſchen 4 und
77 Paragraphen, von denen insbeſondere die ausführlicheren
dreimal wegen Unvollſtändigkeit und Geſetzwidrigkeiten zurück
geſchickt werden mußten. Sie machten auch das Studium
der Krankenkaſſenſtatuten notwendig, weil ſich Verſtöße gegen
das Krankenkaſſengeſetz darin befanden. Die Arbeitsord-
nungen ſind teilweiſe von Perſonen ausgearbeitet worden,
welche dem Weſen des inneren Fabrikbetriebes ganz fern
ſtehen. Außerdem wurden ſie bisweilen für Jnduſtriezweige
angenommen, für die ſie nicht paßten. Es kam vor, daß
ſich die Arbeitgeber nicht einmal die Mühe gaben, die leer-
elaſſenen Stellen auszufüllen. Die ſo unvollſtändig denPohl eibehörben eingereichten Arbeitsordnungen wurden dann

bedauerlicherweiſe unverändert von dieſen weitergereicht. Jn-
folge dieſer Schwierigkeiten iſt es nur möglich geweſen, von
den 773 bis jetzt eingegangenen Arbeitsordnungen 127 zu
prüfen.
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einen ungewöhnlich niedrigen Waſſerſtand herbeigeführt, ſo
daß auch die geringſten Abgänge aus den Fabriken ſofort
für das Publikum ſichtbar wurden, und deshalb auch mehr
als bisher Beſchwerden über Verunreinigung der Gewäſſer
herbeigeführt haben. Die Beſchwerdeführer ließen hierbei
aber unberückſichtigt, daß die vorhandenen Verunreinigungen
auch weſentlich durch die Karbole und ſonſtigen Desinfektions-
mittel verurſacht worden waren, mit welchen infolge der vor-
handen geweſenen Choleragefahr Städte und Ortſchaften ihre
Rinnſteine und Ausflüſſe gereinigt hatten. Dieſe Beſchwerden
machten vielfache Reiſen und Unterſuchungen an Ort und
Stelle notwendig, ohne daß eine genügende Abhilfe geſchaffen
werden konnte.

Auch auf den Stand der Jnduſtrie hat die Waſſerarmut
der Gewäſſer einſchneidend gewirkt, da manche Holz und
Metallſchleiferei, Mühlenwerke u. a. m. ſtillliegen mußten
und ſich gezwungen ſahen, ihre Zuflucht zur Dampfkraft zu
nehmen, ſo daß 46 Dampfanlagen neu errichtet worden ſind,
und für das Jahr 1893 noch eine weitere Vermehrung zu
erwarten iſt.

Das 2. Kapitel behandelt die jugendlichen Arbeiter, Ar
beiterinnen und Arbeiter im allgemeinen. Die jugend-
lichen Arbeiter betreffend läßt ſich der Bericht folgender-
maßen aus:

Während die Zahl derjenigen Fabriken, welche jugendliche
Arbeiter beſchäftigen, ſich im Jahre 1891 noch auf 30,5 Proz.
ſämtlicher fabrikmäßigen Anlagen belief, betrug ſie in dieſem
Berichtsjahre nur noch 25,5 Proz. Auch die Verhältniszahl
der unter 1000 Arbeitern beſchäftigten jugendlichen Arbeiter
iſt von 84 auf 82 herabgegangen, jedoch macht ſich hier eine
Verſchiedenheit der Zahlen in den beiden Regierungsbezirken
bemerkbar. Während im Regierungsbezirk Merſeburg nach
wie vor auf 1000 Arbeiter 75 jugendliche entfielen, kommen
im. Regierungsbezirk Erfurt auf das. Berichtsjahr deren 97
und auf das Vorjahr 103. Dieſe Verminderung betrifft im
Regierungsbezirk Merſeburg zu 30 Proz., im Regierungs-
bezirk Erfurt zu 42 Proz. die Kinder unter 14 Jahren und
iſt in beiden Bezirken am ſtärkſten in Gruppe V. und VI.
(der Jnduſtrie der Metallverarbeitung und der Maſchinen
und Apparate) und im allgemeinen als eine Wirkung des
S 135 der am 1. April in Kraft getretenen Gewerbeord-
nungs-Novelle zu betrachten. Nur die Gruppen IV. und XII.
zeigen noch eine weſentliche Anzahl Kinder; in erſterer ſind
es die Ziegeleien, wo Kinder zum Aufkanten, Wenden und
Aufſtellen der grünen Steine, in letzterer die Zigarren- und
Tabakfabriken, wo ſie zum Nageln der Kiſten und Abrippen
der Blätter, zum Teil auch als Lehrlinge verwendet werden.
Jm Regierungsbezirk Erfurt waren ferner noch 40 Kinder
in der Textilinduſtrie beſchäftigt.

Es iſt unter den Arbeitgebern vielfach die Anſicht verbreitet
geweſen, daß, wenn die Beſchäftigung eines jugendlichen Ar
beiters nach der neuen Faſſung der Gewerbeordnung über-
haupt zuläſſig ſei, ſie auch zehn Stunden täglich dauern könne.
Die Belehrung, daß dies erſt vom vollendeten 14. Lebens-
jahre an ſtatthaft ſei, führte meiſtens die ſofortige Entlaſſung
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dieſer jugendlichen Arbeiter herbei. Jm Regierungsbezirk
Merſeburg ſind in den oben erwähnten Gruppen V. und VI.
Kinder unter 14 Jahren überhaupt nicht mehr beſchäftigt
geweſen. Die Kinder müſſen nach Entlaſſung aus der Volks
ſchule oft Monate lang warten, bevor ſie in die Lehre auf
genommen werden. Zum Vorteil gereicht ihnen dieſe zucht-
loſe Zeit zwiſchen Entlaſſung aus der Volksſchule und Auf-
nahme in ein feſtes Arbeitsverhältnis meiſtens nicht.

Zu einem gewöhnlichen Handwerksmeiſter geben aber die
Eltern in den Fabrikorten meiſtens ihre Kinder nicht gern
in die Lehre, weil ihnen aus dieſer Lehrzeit kein pekuniärer
Gewinn erwächſt, und die Kräfte der Lehrlinge in manchen
Fällen in hohem Maße ausgenutzt werden. Jn einer kleinen
Stadt wurde mir von einem Jnnungsobermeiſter die Mit-
teilung gemacht, daß daſelbſt 210 Lehrlinge zum großen Teile
an Stelle von Geſellen nicht allein in ausgedehnten Abend-
ſtunden, ſondern auch während des Gottesdienſtes an Sonn
tagen beſchäftigt würden. Eine daraufhin vom Herrn Regie
rungspräſidenten angeordnete polizeiliche Unterſuchung führte
zur Beſtrafung von 15 Meiſtern.

Um von den Beſichtigungen der Polizeibehörden verſchont
zu bleiben, hat eine Lampenfabrik ſämtliche jugendlichen Ar
beiter entlaſſen. Jn einzelnen Fabriken ſind ſie durch Ar
beiterinnen, für welche eine elfſtündige Arbeitszeit geſtattet
iſt, erſetzt worden, insbeſondere ſind hierfür bemerkenswert
die Ziegeleien und im Regierungsbezirk Erfurt außerdem noch
die Lampen- und Porzellanfabriken.

Verſtöße gegen die geſetzlichen Vorſchriften ſind in 134
gewerblichen Anlagen ermittelt worden hiervon haben 37 zu
Beſtrafungen Veranlaſſung gegeben. Es fehlten 131 Ar-
beitsbücher, ferner 53 Anzeigen, Liſten und Anſchläge, in
2 Fällen waren ſchulpflichtige Kinder beſchäftigt betroffen
worden, bei 10 Kindern und 63 jungen Leuten war die
Arbeitszeit überſchritten, in 10 Fällen waren die Pauſen
nicht innegehalten und in 20 Fällen das Verbot der Be-
ſchäftigung an Sonntagen übertreten worden.

Dem Wunſche der Arbeiter, die Mittagspauſe um Stunde
zu verlängern und dafür die Frühſtücks und Veſperpauſe
um 10--15 Minuten zu verkürzen, wird von den Arbeit
gebern immer mehr Rechnung getragen, dementſprechend aber
auch bei dem Herrn Regierungspräſidenten der Antrag ge
ſtellt, für die jugendlichen Arbeiter in gleicher Weiſe die
Pauſen regeln zu dürfen. Da es in den maſchinellen Be-
trieben mit Unzuträglichkeiten verknüpft ſein würde, wenn ein
Teil der Maſchinen ruhen und der andere in Betrieb gehalten
würde, auch eine polizeiliche Kontrolle über die Jnnehaltung
der einhalbſtündigen Pauſen in dieſem Falle mit Schwierig
keiten verknüpft wäre, ſo iſt allen 32 Geſuchen um Feſt
ſetzung der Pauſen auf je Stunde für Frühſtück und
Veſper und 1* Stunde für Mittag ſtattgegeben worden.
Nur das Geſuch einer Glasinſtrumentenfabrik wurde ab-
gelehnt, weil die Rückſicht auf die Geſundheit der Arbeiter
bei der Art ihrer Beſchäftigung eine Verkürzung der Pauſen
5 1 ſtündiger Mittagspauſe nicht angebracht erſcheinen
ließ.Der überaus trockene Sommer hatte in Bächen und Flüſſen
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„Hören Sie, mein lieber Colardeau, ich verſprach, Jhnen
Paris zu zeigen und ich will Sie an einen Ort führen, wo
Sie ein treues Bild des Pariſer Lebens ſehen werden. Sind
Sie bereit?“ „Wohin wollen Sie mich führen „Zu
den Rennen von Longchamps.“ „Zu den Rennen Das
hab' ich mir ſchon lange gewünſcht. Aber glauben Sie,
daß ich dort im Koſtüm eines Landmannes erſcheinen kann

„Welches Koſtüm Sie auch tragen, es ſchlägt darunter
ein braves Herz. Alſo angenommen, wir brechen auf!“

Leopold klingelte und zahlte die Nota, über deren Betrag
der Doktor die Augen weit aufriß. Nachdem ſie zum
Boulevard gelangt waren, nahmen die beiden Freunde einen
Wagen nach Longchamps, wo die erſten Frühjahrsrennen
ſtattfanden.

Auf dem Rennplatz angekommen, feſſelte eine benachbarte
Gruppe die Aufmerkſamkeit Colardeaus ganz beſonders. Eine
von zwei Pferden gezogene und von Lakaien in reicher
Livree flankierte, offene Kaleſche ſtand einige Schritte von
ihnen entfernt. Eine junge Dame, welche ohne die ſtark
aufgetragene Schminke vielleicht hübſch geweſen wäre, ſtand
aufrecht im Wagen und bot ihre einem mikroskopiſchen Hütchen
entflutenden, langen, rotgelben Haare, ihre grellfarbige Robe
und ihre Schmuckſachen an Armen und Ohren der allgemeinen
Bewunderung dar. Eine große Zahl feingekleideter Männer,
die einen zu Fuß, die anderen zu Pferde, aber alle ſchein-
bar von einem gewiſſen Range in der Geſellſchaft, plauderten

und ſcherzten en passant mit ihr. r
Wenn ſich ein neuer Beſucher einſtellte, ſagte die junge

Dame mit RNonchalance: „Guten Tag, mein Lieber!“ Und
ſie reichte ihm nicht etwa die Hand, ſondern den Fuß

einen kleinen, von einem Satin-Halbſtiefel umſchloſſenen Harcourts erklären können, wenn man erfährt, daß der
Fuß, welchen der Galan wie die Hand eines Freundes
drückte, zuweilen führte er ihn ſogar an die Lippen, wonach
ſich die Unterhaltung mit denſelben zwangloſen und ſcherz-
reichen Allüren fortſetzte.

„Das muß eine Dame aus der vornehmen Welt ſein,“
ſagte Colardeau zu ſeinem Freunde. „Welcher Aufwand!
Welche elegante Haltung! Sehen Sie! Alle dieſe Herren,
die vollendete Kavaliere zu ſein ſcheinen, erweiſen ihr Artig-
keiten und eine Unterwürfigkeit, hier kann man thatſächlich
ſagen: „ſie liegen ihr zu Füßen!“

Der Offizier mußte lachen. „Das iſt Coralie Blanchard,“
ſagte er, ohne Furcht, gehört zu werden, „eine Dame, die
augenblicklich in Mode iſt, halb Schauſpielerin, halb Kourtiſane.
Sie hat weder Schönheit, noch Verſtand, noch Herz und beſitzt
außer ihrem unverſchämten Luxus, von welchem Sie hier die
Probe ſehen, ausgedehnte Liegenſchaften und ſehr viele Renten
titel. Sie hat ſchon manchen Einfaltspinſel ruiniert und
wird ſo weiter fortfahren, wenn man ihr dazu Gelegenheit
bietet.“

Der kleine Major wendete den Kopf ab und machte die
Bemerkung, daß es für den anderen Teil beſchämend ſei,
ſich ſo plump betrügen laſſen. Nach einigen Minuten ſah
er einen zweiten Wagen nahen, welcher ſeine Aufmerkſamkeit
feſſelte. Er wurde von vier ſchönen Pferden gezogen und
von zwei von Kopf bis zu den Füßen gallonierten Poſtillonen
gelenkt. Reiche Wappen ſchmückten die Thüren. Die Habitueés
des Rennplatzes betrachteten mit Bewunderung dieſe ariſto-
kratiſche Equipage.

Jm Jnnern derſelben befanden ſich zwei mit Geſchmack
gekleidete Herren. Der eine derſelben, welcher in Trauer
war, rauchte nonchalant eine Zigarre, während der andere
mit affektierter Ungezwungenheit und befriedigter Eitelkeit
ſich im Fond zurücklehnte. Man wird ſich leicht die Erregung

letztere ſein früherer Vormund, Herr de Serville, und der
erſtere es exiſtierte kein Zweifel, ſo unglaublich die That
ſache auch erſchien der erſtere Tom Sandons war, der
Schiffbrüchige von Phareneuf, der Beleidiger der Frau von
Serville, der Meuchelmörder Leopolds.

Das Zuſammenſein dieſer beiden Menſchen und die uner-
klärliche Vertraulichkeit, welche zwiſchen ihnen zu herrſchen
ſchien, erſchütterten den jungen Offizier ſo ſehr, daß er
weder die Kraft fand, zu ſprechen, noch ſich zu bewegen.
Der Wagen lenkte an die Seite desjenigen der Coralie
Blanchard. Tom Sandons, oder die Perſon, welche
Leopold für ihn hielt, neigte ſich aus dem Wagenſchlage und
ohne zu grüßen, ohne ſelbſt ſeine Zigarre aus dem Munde
zu nehmen, ſagte er mit gelangweilter Miene einige Worte
zu Coralie. Dieſelbe machte eine ſchmollende Miene, nichts-
deſtoweniger neigte ſie ſich ihm zu, als ob ſie eine Ordre
von ihm empfinge und nickte lachend. Serville richtete ſich
auf und ſagte der ſchönen Kourtiſane einige fade Redens
arten, von denen ſie keine Notiz nahm. Endlich ſchien
Sandons einzuſehen, daß es unzuträglich wäre, dieſe öffent
liche Unterhaltung länger fortzuſetzen und indem er leicht
mit der Hand grüßte, wollte er gerade ſeinem Poſtillon be
fehlen, ſich in Bewegung zu ſetzen, als ein unerwarteter
Zwiſchenfall ihn daran hinderte.

Leopold von Harcourt hatte noch nicht Kaltblütigkeit genug
erlangt, um einen Entſchluß zu faſſen, aber Doktor Colar-
deau war nicht der Mann, ruhig und ſtumm zu bleiben, da
er in dieſem Pariſer Gewühl einen Bekannten erblickte. Er
ging, ſeinen Freund mit fortreißend, auf den zu und rief:
„Ei, ſieh' dal Herr v. Serville! Guten Tag, Herr v. Ser
ville, erkennen Sie uns nicht wieder (Fortſetzung folgt.)



Rundſchau.
Vom „elendeſten aller Wahlſyfteme“. Ueber die

Wirkung der neuen Steuergeſetze auf die Dreiklaſſeneinteilung
bei den Gemeindewahlen berichtet man der „Freiſ. Zig.“
aus Elbing: Nach der neuen Wählerliſte hat in der erſten
Klaſſe jetzt ein einziger Steuerpflichtiger ein ganzes
Drittel der Stadtverordneten zu wählen. 1891 be-
trug die Zahl der Wähler erſter Klaſſe 53. Jn der zweiten
Wählklaſſe beträgt jetzt die Wählerzahl nur 153 ſtatt früher
346. Jn der dritten Wählerklaſſe iſt die Wählerzahl ge-
wachſen von 2032 auf 2190. Alſo hat der eine Wähler
der erſten Klaſſe ein um das 2190fache größeres Wahlrecht,
als jeder Wähler der dritten Abteilung! Und das in der
Zeit des ſog. „ſozialen Ausgleichs“!

Militäriſches. Eine Offiziersausſchreitung
wird von bürgerlichen Blättern aus dem Kurort Berneck
bei Bayreuth gemeldet. Dort feuerte Premierleutnant
v. Burchtorff, der Sohn des Bayreuther Regierungs
präſidenten, auf Kurgäſte, die einen von ihm mißhandelten
Knaben ſchützen wollten, fünf Revolverſchüſſe ab, ohne je-
doch zu treffen. Ein Polizeidiener entwand ihm die Waffe.

Wenn ein Offizier auf das Publikum ſchießt, ſo iſt das
einfach „eine Ausſchreitung“. Bei uns iſt es ent-
weder Wahnſinn oder eine nicht ſcharf genug zu kenn-
zeichnende Roheit. Man wird hoffentlich noch Näheres über
den Fall hören.

Der Sozialdemokrat im Gemeindekirchenrat.
Bürgerliche Blätter berichten: „Jn dem anhaltiſchen Orte
Deetz bei Zerbſt hatte ein Sozialdemokrat, trotz ſeiner
Gegnerſchaft gegen Religion und Kirche, es er-
reicht, daß er in den Gemeindekirchenrat gewählt wurde.
Auf hiergegen eingelegte Beſchwerde hat das herzogliche Kon
ſiſtorium entſchieden, daß die Wahl eines Sozialdemokraten
unzuläſſig und deshalb eine Neuwahl vorzunehmen ſei.“

Die ſozialdemokratiſche Geſinnung an ſich kann allein kein
Grund zur Ausſchließung aus dem Gemeindekirchenrat ſein,
denn es kann, wie der Fall v. Wächter lehrt, Chriſten geben,
die ſich in wirtſchaftlicher Beziehung auf den ſozialdemo-
kratiſchen Standpunkt ſtellen. Aber ein Mann, der Gegner
der Religion iſt, hat in einem Kirchenrate eo ipso nichts
zu ſuchen. Deshalb läßt ſich auch gegen den Ausſchluß
eines ſolchen Mannes aus dem Gemeeindekirchenrate, reſp.
deſſen Nichtanerkennung durch das Konſiſtorium nichts ein
wenden. Wer gegen die Kirche und ihre irrigen Lehren
kämpfen will, kann dies jedenfalls nicht innerhalb einer
kirchlichen Körperſchaft.

„Politik gehört nicht in die Turnvereine“, ſo er
klären die ordnungsbrüderlichen Turnvereinsmatadore, ſobald
'mal eines der Mitglieder, die ja meiſt Arbeiter ſind, eine
Aeußerung fallen läßt, durch die es ſeine Sympathie mit den
Sozialdemokraten zu erkennen giebt. „Politik gehört nicht
in die Turnvereine“, darum treiben die bourgeoiſen Leiter
der aus Arbeitern beſtehenden Turnvereine die jämmerlichſte
Geſinnungsriecherei und darum hat auch der hieſige Turn-
verein einen Beſchluß gefaßt, der in folgendem Schriftſtück
niedergelegt iſt:

Herrn Moritz Kuntze, Radebeul.
Der Turnrat des Turnvereins zu Radebeul, ermächtigt

durch die Hauptverſammlung vom 19. Auguſt 1893, hat in
ſeiner Sitzung vom 26. Auguſt 1893 beſchloſſen, Sie wegen
Unterſtützung derjenigen Mitglieder, welche wegen ihrer ſozia-
liſtiſchen Umtriebe aus dem Verein ausgeſchloſſen werden
mußten, und weil Sie ſich über Jhre vollzogene Unterſchrift,
trotzdem Sie vom Turnrat dazu aufgefordert wurden, nicht
gerechtfertigt haben, aus dem Turnverein auszuſchließen.

Radebeul, den 28. Auguſt 1893.
Turnverein Radebeul.

Der Turnrat.
Stellvertr. Vorſitzender: Max Lehmann.

Da waren die Turner von früher doch andere Leute. So
ſprach es der Eiſenacher Turntag vom 31. März 1850 un-
verhüllt als die Ueberzeugung der Turner aus, „daß die
Turnerei ohne Verbindung mit höheren politiſchen Zwecken
nur Seiltänzerei, um die es den Turnern niemals zu thun
ſei.“ Und heute? Da iſt alle Politik ausgeſchloſſen die
nicht zur Regierungstrompete paßt, dafür aber wird es als
Pflicht jedes nationalen Turners betrachtet, daß er zu Zeiten

e un-nMeyers großes Konverſations-exikon.
Den Erwartungen, welche die geſamte gebildete Welt an das

Neuerſcheinen von Meyers KonverſationsLexikon“ knüpft, ent
pricht in vollſtem Maße auch der ſoeben erſchienene zweite Band
ieſes monumentalen Werkes. Das weitere Fortſchreiten desſelben

nährt unbedingt die 7 daß mit der neuen Auflage
das Höchſte gewollt und das Vollendetſte auf dem Gebiet lexiko
raphiſchen Schaffens erreicht wird. Jn der ſichern Behandlung
es Stoffes und in deſſen weiſer Beſchränkung zeigt

ſich auch hier der Meiſter umgrenzt, lichtvoll und ge-
meinverſtändlich auf tief wiſſenſchaftlicher Grundlage geſchrieben,
kennzeichnet ſich jeder Artikel als muſtergültig. Aber über der treff
lichen Löſung dieſer hochgeſtellten lexikaliſchen Aufgabe iſt die
innige Fühlung mit den gegewärtigen Stömungen auf allen Wiſſens-

ebieten nicht verloren gegangen, und das iſt ein ſtaunenswertesgebnis menſchlicher Produktibitat, Wie klar ſich in dem uns

vorliegenden Band die Bewegung der Gegenwart wiederſpiegelt,
ergiebt das intereſſante Studium der Abhandlungen über „Be-
dingte Verurteilung“ „Beweis“ „Berufung“ „Beſchwerde“

„Austritt aus der Kirche.“ Die Bearbeitung dieſer Materien
iſt eine ganz ſie imponiert beſonders durch ſcharfes

rteil und feines Verſtändnis für dieſe Fragen. Hohes Jntereſſe
wird auch in weiteren Kreiſen ein neuer, grundlegender Artikel
über „Aeſthetik“ beanſpruchen. Nicht weniger wertvoll ſind die
Artikel „Aſſyrien“ „Babylon“ als Proben der Verwertung
neuerer wiſſenſchaftlicher Forſchungsergebniſſe über das Altertum.
Dem Wiſſenszweig der Aſtronomie iſt ein neuer Artikel „Aſtro-
photographie“ (mit Abbildung) hinzugefügt worden. Aus denGebieten der öffentlichen Geſundheitspflege und der Wohlfahrts-

beſtrebungen dürfen nicht W bleiben die hochbedeutſamen
Arbeiten über „Bakteriologie“ „Bergſteigen“ „Aſyle“, während
die entſprechende Behandlung der zeitgemäßen Themata: „Aus-
lieferung e n „Banken“é „Bergbau“D „Bevölkerung“ die vollſte Würdigung der Oeffentlichkeit ver
dienen. Der zweite Band von Meyers Konverſations
Lexikon“ ſteht 17 der illuſtrativen Ausſtattung voll
kommen auf der Höhe ſeines Vorgängers. Als Fortſetzung
der neuen tier ſggra iſchen Zonenbilder begegnen wir
den Farbendrucktafeln „Aethiopiſche Fauna“ und uſtraliſche
gern die neuen pomolo ichen afeln ſind vertreten durch die

bbildung „Beerenobſt“. Dieſe bildlichen Darſtellungen ſind her
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macht und ſich als ein echter Geſinnungslump zeigt.

Paſtor Steinberger. Wir haben jüngſt die Mit-
teilung wiedergegeben, wonach gegen den an der Katharinen-
kirche in Magdeburg amtierenden Paſtor Steinberger
die Vorunterſuchung wegen wiſſentlichen Meineides eröffnet
worden iſt. Paſtor Steinberger veröffentlicht nun in der
„Magdeburgiſchen Zeitung“, die die nämliche Nachricht mit
i ine Zuſätzen gebracht hatte, eine Erklärung, der
wir folgendes entnehmen: „Es iſt unwahr, daß die An-
gelegenheit, meinen angeblichen „Meineid“ betreffend, „jetzt
dem kgl. Landgerichte zur Weiterverfolgung übergeben wor-
den ſei.“ Thatſächlich bin ich über eine ſich als einen
gegen mich gerichteten Racheakt qualifizierende Denunziation
einmal im Vorverfahren vernommen worden.“ Lahm genug
iſt dieſe Erklärung jedenfalls.

Prinz Max von Sachſen, der in Eichſtädt auf
Geiſtlich ſtudieren will, ſoll dort bereits die Tonſur er-
halten haben. Dazu ſagt das Siglſche „Vaterland“: Das
geht ein wenig ſehr ſchnell Wenn es in dem Tempo fort-
geht, iſt der Prinz in 3 Jahren Biſchof und in 6 Kardinal.
Freilich iſt er Prinz, und damit hoch erhaben über gewöhn-
lichen Menſchenkindern, Geſetzen und Regeln, die für ge-
meine Leute gelten.

Der Anarchiſt Schloſſer Pawlowitſch iſt aus der
Unterſuchungshaft wieder entlaſſen worden.

Das Geſamtergebnis der franzöſiſchen Wahlen
läßt ſich, nachdem nun die Stichwahlen hinter uns liegen,
in das Urteil zuſammenfaſſen: Parteiverſchiebung nach links,
Verdrängung des bürgerlichen Radikalismus durch den So-
zialismus. Das iſt für die kapitaliſtiſche Geſellſchaft nicht
angenehm, und darum hat ſie über den Wahlausfall des
20. Auguſt methodiſch gelogen und mit ſolchem Erfolg, daß
wir ſelber eine Zeit lang getäuſcht waren. Laſſalle ſagte
ſchon: die Lüge iſt eine europäiſche Großmacht bei dieſer
Gelegenheit hat es ſich recht deutlich gezeigt. Zum Glück
aber ſind unſere Feinde nicht mehr mächtig genug, ihr
Lügenregiment dauernd zu behaupten. Die Thatſachen
haben die Lügenhülle durchbrochen, und der 20. Auguſt, der
als eine Niederlage des Sozialismus hingeſtellt ward, war
ein bahnbrechender Sieg des Sozialismus, der damit auch
in Frankreich zu einem gewichtigen, nicht mehr zu ignorieren-
den Faktor der Regierung und Geſetzgebung geworden iſt.
Der 3. September hat das Werk des 20. Auguſt fort-
geſetzt und vollendet, und der Triumph des Sozialis-
mus tritt bei den Stichwahlen naturgemäß weit ſchärfer her-
vor, als bei den Hauptwahlen. Faſt die Hälfte der Pariſer
Abgeordneten ſind Sozialiſten, und die franzöſiſchen Sozialiſten
können mit demſelben Recht, wie wir von Berlin, jetzt von
ihrer Landeshauptſtadt ſagen: Paris gehört uns! Wenn
man die Kandidaten der Millerand-Gobletſchen Gruppe hin-
zurechnet, wird Paris, das im ganzen 45 Abgeordnete hat,
in der neuen Kammer von 27 Sozialiſten vertreten.

Mit dem Fall Clémenceaus und ſeiner Adjutanten hat
das radikale Bürgertum ſeinen fähigſten Führer verloren

die Führung der radikalen Oppoſition geht an die
Sozialiſten über.

Unſeren Genoſſen in Frankreich aber rufen wir ein fröh-
liches Glückauf! zu. Jhr habt Euch wohlverdient gemacht
um unſere gemeinſame Sache, franzöſiſche Brüder!

Ein abgeſtuftes allgemeines Wahlrecht gelangt
nunmehr in Belgien zur Einführung, nachdem die Ver-
faſſungsreviſion abgeſchloſſen iſt. Bisher war Wähler zur
Repräſentantenkammer jeder 25 Jahre alte Belgier, welcher
21 Frks. direkte Steuern jährlich zahlte. Jetzt wird wahl-
berechtigt jeder 25 Jahre alte, mindeſtens ein Jahr in der-
ſelben Gemeinde anſäſſige und durch das Geſetz nicht wegen
Unwürdigkeit ausgeſchloſſene Belgier. Doch hat ein Belgier,
der nur die gedachten Vorausſetzungen erfüllt, eine Wahl-
ſtimme. Jeder 35 Jahre alte verheiratete oder verwitwete
Bürger, doch muß der letztere eheliche Kinder beſitzen, hat,
wofern er mindeſtens dem Staate fünf Frks. Perſonalſteuern
entrichtet, wie jeder 25 Jahre alte Eigentümer von Jm-
mobilien im Werte von mindeſtens 2000 Frks. oder Renten-
beſitzer eine zweite Wahlſtimme. Zwei ergänzende Wahl-
ſtimmen beſitzen die akademiſch Gebildeten und diejenigen,
welche ein höheres öffentliches Amt oder eine Stellung be-

e

kleidet haben oder bekleiden, welche bei den Jnhabern eine

vorragende Muſterleiſtungen der heutigen Jlluſtrationstechnik,
ihnen verdankt die neue Auflage eine der wertvollſten und
intereſſanteſten Bereicherungen.
weniger als 16 Tafeln in Schwarzdruck gewidmet, von denen die
letzte ſpeziell die neueſten Richtungen intereſſant veranſchaulicht.
Die Tafeln „Ausſtellungsbauten“ „Bahnhöfe“ „Bäder“
„Bergbahnen“ repräſentieren die weſentlichen Fortſchritte des
öffentlichen Bauweſens und des Verkehrs. Der Technologie iſt
durch zahlreiche neue Abbildungen ein breiteres Feld gewährt: die
neuen Tafeln „Aufbereitung der Erze“ „Baggermaſchinen“
„Bergbau“ „Bierbrauerei“ bieten ſich dem Beſchauer in zum
Teil neuer, die Benutzung von Text und Bild noch mehr er-
leichternder Anordnung. Eine anſehnliche Vermehrung haben die
Textilluſtrationen durch planmäßig ausgewählte Abbildungen
charakteriſtiſcher Pflanzenformen, neuer Städte und Länderwappen,
kunſtgewerblicher und anderer Figuren c. erfahren. Jede einzelne
der ehe Beigaben an Landkarten, Stadtplänen 2c.
zählt zu den beſten Leiſtungen der gegenwärtig ſo weit entwickeltenKartographie. Alles in allem ein Muſter deutſchen Fleißes und
deutſcher Kunſt, trägt auch dieſer Band redlich das Seinige zum
weitern Aufbau eines Univerſalwerkes bei, um das uns andere
Kulturnationen beneiden, und deſſen erung darum jedem ge-
bildeten Deutſchen am Herzen liegen ſollte.

Kleines Feuilleton.

und phyſiſche Entwickelung in England.
Die Londoner Zeitſchrift Hygiene erörtert die Wirkungen, welche
die ſogenannten „Athletic Sports“, die Wettſpiele körperlicher
Kraftentfaltung, auf die phyſiſchen Eigenſchaften der en eMittelklaſſe ausgeübt haben. Wir entnehmen dem Aufſate ſo gen

des: Die Verbeſſerung der phyſiſchen Eigenſchaften in der engliſchen
Mittelklaſſe während dieſes Jahrhunderts muß zum großen Teile
der ſtattgefundenen Wiederbelebung athletiſcher Sports im Freien
zugeſchrieben werden. Nach ſtatiſtiſchen Angaben, die vor 40 oder
50 Jahren gemacht worden, betrug die Durchſchnittshöhe der
Männer der untern Mittelklaſſe von 20 bis 25 Jahren 5 Fuß
8 Zoll, das Gewicht 10 Stein 105. Pfd. Jm Alter von
30 Jahren war das Durchſchnittsbruſtmaß, welches die Lebens-
verſicherungs-Geſellſchaften adoptierten, für einen Mann von füzu 9 Zoll 39 Zoll. Die ehe fünferbreitung des athletiſchen

Der Bildhauerkunſt ſind nicht

unter Hurrarufen die nötigen patriotiſchen Purzelbäume mit
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höhere Bildung vorausſetzen laſſen. Niemand hat mehr

drei Stimmen: die Stimmenabgabe iſt obligatoriſch und er
folgt in der Gemeinde alle müſſen in Geſtalt
und Farbe übereinſtimmend ſein. Jedes Mitglied der Re
präſentantenkammer erhält 4000 Frks. Jahresentſchädigung
und freie Eiſenbahnfahrt zwiſchen ſeinem Wohnorte und dem
Sitze der Kammer.

Der Senat beſteht aus 101 Mitgliedern; 75 Senatoren
werden direkt aus der Zahl derjenigen mindeſtens 40 Jahre
alten Bürger gewählt, welche mindeſtens 1200 Frks. direkte
Staatsſteuern entrichten oder Jmmobilien im Kataſterwerte
von mindeſtens 12 000 Frks. beſitzen 26 Senatoren werden
von den Provinzialräten nach freiem Ermeſſen gewählt. Zu
Miniſtern berufene Volksvertreter brauchen ſich keiner Neu-
wahl zu unterziehen.

Der belgiſche Juſtizminiſter, Lejeune, kündigte
zahlreiche Amneſtien an für Verurteilte aus den April-
Unruhen.

Ein in Charkow veranſtalteter Kongreß ruſſiſcher
Grubenbeſitzer beſchloß, bei der Regierung die Auf-
rechterhaltung der gegenwärtigen Einfuhrzölle auf
Steinkohle und Eiſen bei den bevorſtehenden Handels-
vertrags- Verhandlungen mit Deutſchland nachzuſuchen.

Zum engliſchen Vergarbeiterausſtand liegen fol
gende Nachrichten vor: Jnfolge Kohlenmangels gab die
Midland-Eiſenbahngeſellſchaft bekannt, daß ihre
großen Werkſtätten, die Maſchinenfabriken in Derby, künftig-
hin von Mittwoch bis Montag jeder Woche geſchloſſen
bleiben. Hiervon werden 6—-7000 Arbeiter betroffen.
Jm Bezirke Alfreton, Grafſchaft Derby, woſelbſt gegen 1000
Bergarbeiter beſchäftigt ſind, kamen heute ernſtlich e Ruhe-
ſtörungen vor. Ausſtändige Arbeiter griffen die zu den
Kohlengruben Toadhole und Oagkethorpe gehörenden Ge-
bäude an und zerbrachen alles. Da die Polizei der Meuterei
nicht Einhalt thun konnte, wurde eine Abteilung Jnfanterie
aus Sheffield entboten.

Lokales und Provinzielles.
Halle a S., 9. September.

Die öffentliche Volks-Verſammlung, welche geſtern abend
in „Freybergs Garteu“ ſtattfand, war trotz der wichtigen Tages-
ordnung bedauerlicherweiſe nur ſpärlich beſucht. Genoſſe Mittag
referierte über das Thema des Abends „Die Gewerbegerichtswahl“
und wies darauf hin, wie die des hieſigen Gewerbe-
gerichts, abgeſehen von verſchiedenen Mängeln, nur eine erſprieß-
liche zu nennen ſei. Es habe ſich gezeigt daß in der Hauptſache
die Verſtöße der Arbeitgeber Anlaß zu Klagen gegeben haben,
wobei ſpeziell das Bauhandwerk in erſter Linie zu nennen ſei.
Bei Beſprechung der verſchiedenen übrigen Gewerbe kam Redner
auch auf das Schankgewerbe zu ſprechen, wobei er dem Wunſche
Ausdruck gab, daß in Zukunft auch dieſes im Gewerbegericht ver
treten ſein möchte. Es komme bei Jnſtitution darauf an,
daß den Arbeitern das Recht gegeben ſei, auch in juriſtiſcher Be
ziehung ein Wort mitzureden, und könne ihnen die Anerkennung
nicht vorenthalten werden, daß auch ſie das hierzu nötige Ver
ſtändnis haben. Die Befürchtungen der Gegner, daß die Sozial
demokraten ſich der Parteilichkeit hingeben würden, habe ſich nicht
bewahrheitet, und die Schnelligkeit des Verfahrens ſei überdies
nachahmenswert für andere Gerichte. Für die Beiſitzer ſei dabei
allerdings Vorbedingung, daß dieſelben eine genügende Kenntnis
der Gewerbe Ordnung beſitzen, und den Grundſatz „Gleiches Recht
für Alle“ als oberſte Ri anerkennen, wie dies bei den
Sozialdemokraten der Fall. Redner bemängelt alsdann, daß den
Frauen das Wahlrecht nicht eingeräumt worden ſei, trotzdem ein

roßer Teil derſelben in verſchiedenen Jnduſtrien thätig, und daß
ie Verlegung des Wahltages auf einen Sonntag nicht durchgeführt

wurde. Redner gab dann die r Beſtimmungen bekannt, diebezüglich der Wahibedechüigang und Wählbarkeit in Betracht kommen.

Es ſei wünſchenswert, daß nicht nur eine z der Arbeitnehmer
Kandidaten, ſondern auch eine ſolche für die Arbeitgeber aufgeſtellt
werde, da z. B. in Nürnberg ſämtliche Beiſitzer Sozialdemokraten
ſeien. Es müſſe allerdings vorausgeſetzt werden, wie ihm auch
zu Ohren gekommen, daß die Gegner alles daran ſetzen würden,
Beiſitzer, die von ihrer Seite vorgeſchlagen würden, durchzubringen
und ſollen zu dieſem Zweck ſogar die Eiſenbahnarbeiter heran-
gezogen werden. Man dürfe aber annehmen, daß dieſe den Kopf
auch nicht erfroren haben und müſſe im übrigen ſich der eifrigſten
Agitation befleißigen, um die Läſſigen aufzurütteln, und, ſoweit
es auf dieſem Gebiet möglich, der Profitwut der Kapitaliſten einen
Damm entgegenzuſetzen, damit der Grundſatz: „Gleiches Recht für
Alle“ endlich zum vollſtändigen Siege gelangt. (Beifall.)
In der Diskuſſion meldete ſich zunächſt ein Herr Kandidat Sper-

ling zum Wort, der ſich als „Königs-Demokrat“ wahrſcheinlich
eine neue Spezies) gerierte und dem Anſchein nach die Verſamm
lung nur aufgeſucht hatte, um ſich daſelbſt Redeübungen zu ge-
ſtatten. Seine u Ausführungen, die mit umfaſſenden Lob-
hudeleien der deutſchen Sozialdemokratie gegenüber derjenigen
anderer Länder begannen und ſich dann auf das deutſch-ſoziale

Sports datiert vom Jahre 1860 und entſtand gleichzeitig mit der
„Volontärs“ Beweegung. Vor 30 Jahren gab es abge
rechnet von den öffentlichen Schulen ſehr wenige athletiſche
Klubs. Heute findet man zur Kultivierung eines jeden Sports
hunderte, und dieſe bilden große Aſſociationen, arrangieren Wett-
piele, und erwerben Grund und Boden, auf welchem die Spielea Viele alte Spiele wie Hockey und Golf, die im Aus-
terben begriffen waren, ſind nicht nur wiederbelebt worden, ſon

dern haben eine weite Ausdehnung angenommen; viele neue,
wie Lacroſſe, Radfahren und LawnTennis, ſind eingeführt worden.
Die dazu benutzten Geräte wurden verbeſſert und die Gelegen
heiten, den Spielen obzuliegen, vervielfacht. Dieſem Umſtande
und der Thatſache, daß heute oft 100 an einem teil
nehmen, wo vor 30 Jahren vielleicht nur einer ſich beteiligte, muß
in gewiſſem Maße der ſchönere Körperbau und die größere Ge-
chicklichkeit unſerer modernen Athleten zugeſchrieben werden.
rancis Galton, eine Autorität auf dieſem Gebiete, ſagt, als er

während der Jahre 1840 1844 in Cambridge ſtudierte, ſei er
obgleich nur 5 Fuß 9 Zoll hoch größer als die meiſten ſeiner
Mitſtudenten geweſen. Jetzt ſei das anders geworden er werde
jetzt nicht mehr als groß betrachtet. Veränderte ſoziale Bedingungen C r die körperliche glatt u er

öhen, die Geſchicklichkeit und Haltung zu verbeſſern. Mit dieſem
ortſchritt ins aber auch ein moraliſcher Hand in Hand. ie
ufmerkſamkeit, welche die Preſſe den Wettübungen zuwendet, hat

ebenfalls das ihrige dazu gethan, das Augenmerk des Publikums
auf die Frage der körperlichen Erziehung zu lenken. Ericket und
Rudern werden jetzt als ebenſo weſentlich für die Erziehung eines
r Mannes angeſehen, wie Mathematik, und, was als be-
S ſozialer Gewinn angeſehen werden muß, auch für die

ſeiner Schweſter.
ine Geſchichte vom verſtorbenen Herzog Ernſt von

Fagfen ohnrg erzählt das „Berliner Tageblatt“, welche auch
die Leſer des „Volksblatt“ intereſſieren wird. Dieſelbe iſt dem Herzog
in Tirol auf ſeinem Jagdgrund im Hinterriß paſſiert: Vom Geolge abgekommen, ſuchte erzog Ernſt allein nen Weg durch

en Hochwald. Auf dem ſteinigen, ſteilen r 1 kommt ihm
eine jener r entgegen, wie man ſie zum öfteren unterden bayeriſchen Holzknechten t wettergebräuntes Geſicht,
luſtig und unternehmend funkelnde Augen, der Schnurrbart mit
Wichſe fein aufgedreht, offen das Hemd über der Bruſt und ein
Paar wahrer Akthletenbeine. Der Burſche trägt ſeine Holzhacke
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e nu. re w.hlichen, fanden aber in der Verſammlung nichtn Anllang und wurden überdies vom Genoſſen Kwrigt
geri

in grind chſter Weiſe abgethan. Jn der weiteren Debattewurde ha h betont, welchen hohen Wert es habe, daß die

ozialdemokratiſchen Kandidaten zum Siege gelangen, indem von
nen mit Recht erwartet werden könne, daß ſie in an

iſe das Recht vertreten, zu welchem Zwecke dieſelben auch in
öfteren Zuſammenkünften eine der wichtigeren Fälle
vorzunehmen hätten. Jm zweiten Punkte der Tagesordnunwurde dann die durc veane hin des Gewerkſchaftskartells auf
geſtellte Kandidatenliſte der Arbeitnehmer von der Verſammlung
acceptiert und auf Antrag zur Bildung einer Arbeitgeberliſte ge
ſchritten, deren Vervollſtändigung dem Wahlkomitee übertragen
wurde. Das Letztere wurde aus den Genoſſen Jähnig, Schmidt,
Naß, Müller und Hermann zuſammengeſetzt. Nachdem dann noch
der vor zwei Jahren bei Gelegenheit der m atigen Gewerbe
gerichtswahl gefaßte Beſchluß erneuert war, daß diejenigen, welcheaus Veranlaſſung derſelben gemaßregelt würden, von der Partei

unterſtützt werden ſollten, kam die Verſammlung um 412 Uhr
zum Schluß.Die öffentlichen unentgeltlichen Jmpfungen finden auch
noch während des laufenden Monats jeden Mittwoch nachmittag
von 3-4 Uhr im Turnſaale der Knaben-Bürgerſchule in der
Oleariusſtraße ſtatt. Nach den derzeitigen geſetzlichen Beſtim
mungen iſt es bekanntlich mit Strafe bedroht, wenn ſeitens der
dazu verpflichteten Eltern 2c. die Jmpfung der Kinder nicht recht-
zeitig veranlaßt wird. Dieſelbe ſoll bei jedem Kinde, wo es nach
ärztlichem Zeugnis ohne Gefahr für Leben und Geſundheit ge-
chehen kann, vor dem Ablaufe des auf ſei Geburtsjahr folgen
en Kalenderjahres erfolgen, wenn dasſelbe nicht die natürlichen

Blattern überſtanden hat.
Bergmanns Los. Auf der Grube Henriette Hermine (Dreier

aus) bei Oſendorf wurde geſtern früh 28 Uhr der Bergmann
ranz Schaaf aus Döllnitz durch herabſtürzende Erdmaſſen ver-

chüttet und konnte erſt um 5 Uhr nachmittags als Leichnam, an
em übrigens auch noch ein Beinbruch konſtatiert wurde, wieder
u tage gefördert werden. Der Mann ſtand im Alter von 35
ahren und hinterläßt Frau und ſechs unerzogene Kinder. Soh neben dem in mühevoller Thätigkeit ſein tägliches Brot

Arbeiter lauernd der Tod; die aus ſolcher Thätigkeit
entſpringenden Dividenden werden natürlich von einer anderen
Klaſſe geſchluckt, die ſo thut, als ob auf ihren Schultern die Sorge
für die Menſchheit laſtet.

Merſeburg. Am Sonntag hatten ſich Merſeburger und
Genoſſen mit Weib und Kind zur Laſſallefeier in

g chen bei Merſeburg eingefunden, wo dieſelben ſchon bei der
nkunft an der Dorfgrenze von einem Wächter der Ordnung mitblinkender Helmſpitze empfangen wurden. Dem Vernehmen nach

waren von dieſen Leuten ſechs Mann vertreten, um die gefährlichen
Sozialiſten im Schach zu halten und die Dorfbewohner vor
etwaiger Anſteckung zu behüten, was den letzteren jedoch nicht zu
o ſchien, denn es wurden Rufe laut, wie: „wir brauchen keine

eſchützer“ und andere wenig ſchmeichelhafte Bemerkungen. Jm
Gaſthof „zum blauen Stern“, wo die Genoſſen einkehrten, hatten
dieſelben die Ehre, während ihres ganzen Dortſeins von Gen-
darmen bewacht zu werden, von denen ihnen bedeutet wurde, daß
keine ſozialiſtiſchen Lieder geſungen werden dürften. (Zu dieſem
Vorgehen waren die Gendarmen jedenfalls nicht berechtigt. Red.)
Die Genoſſen befolgten den Befehl und man manch r
Melodie, als da ſind: „Unſer Kaiſer liebt die Blumen“, „Heil dir
im Siegerkranz“ u. ſ. w. Doch a dieſe wurden mit der Be
ründung verboten, daß wohl die Melodie geſtattet u aber der
ert der Text Schließlich ſtimmten dann einige Genoſſen das

Lied an: „Bei einer Pfeif' Tabak, bei einer guten Pfeif. Tabak“,
was den Herren beſſer zu gefallen ſchien, namentlich als ſie hörten
„und unſre Polizei ſitzt fröhlich mit dabei“. Die gute Stimmung
wurde trotz aller v nicht geſtört und ſo verſtrichen die
Stunden des fröhlichen r unter Abwechſelung von
Vorträgen ernſten und heiteren Jnhalts und Geſang, wobei die
Merſeburger Arbeiter-Liedertafel recht Gutes leiſtete. Gen. Seidler-
Schkeuditz hielt eine kurze, kernige Rede über die Bedeutung der
Laſſallefeier, welche mit einem Hoch Wo internationale Sozial
demokratie ſchloß, in welches die Genoſſen mit Begeiſterung ein
ſtimmten.

Zeitz, 5. September. Zu dem Einſturz auf den „Sauerſchen
Werken“ wird dem „V.“ mitgeteilt, daß außer den dort beſchäftigt
eweſenen Frauen noch zirka 20 Bergarbeiter ohne Arbeit ſind,46 der Schacht unter Waſſer ſteht. Vollſtändig ein eſtürzt iſt das

Keſſelhaus; ferner hat ſich der daneben ſtehende Brikettſchuppen
bedenklich an verſchiedenen Stellen geſenkt. Das Maſchinenhaus
hat ebenfalls große Riſſe, doch ſt noch nicht abzuſehen ob auch
dieſes einſtürzen wird. Leider haben auch durch dieſen Vorfall
in Theißen ſelbſt verſchiedene Brunnen verſagt, ſo daß Theißen
jetzt z ohne Waſſer iſt. Hoffentlich wird dem bald ernſtlich ab
ſahe en, Jſemedtt überhaupt ſchon immer über

)lechtes Waſſer geklagt hat.Weißenfels 5. September. Das Kreisblatt ſchreibt: „Am
Sonnabend abend wurde in den Straßen leider wiederum mit Los-
brennen von Feuerwerkskörpern viel Unfug getrieben ſo daß vier-
zehn zur Wache wach werden mußten, die jedenfalls
Be Beſtrafung entgegenſehen. Auf dem „Bad“ hat abends beim

alle eine Schlägerei zwiſchen Ziviliſten und Soldaten ſtattgefunden,
bei der es ohne blutige Köpfe nicht e iſt T Grober
Unfug? Das war doch Sedanfeier? Schlägerei am Sedantage
Doch gewiß nur, um die Erinnerung an den glorreichen Tag wach
zu halten Wir haben es herrlich weit gebracht. Der Sedantag

über der Schulter und die Kraxen auf dem Rücken und ſchielt
munzelnd hinüber nach dem älteren Herrn, deſſen modernes
aidzeug ſeinen Spott herausfordert. Mit verzogenen Mund-

winkeln will er wortlos vorbeigehen, als ihn e rnſt kurz an
ſpricht: „Kennt er mich nicht Der Burſche nimmt langſam
ſeine Pfeife aus dem Munde, ſchaut prüfend auf den Frager und
antwortet endlich bedächtig: „Na; wer biſt denn Du Kenna thu
ich Dich noet!“ „Jch bin der Herzog von Koburg,“ erwiderte der

erzog ruhig. Da verliert ſich der r Zug im Geſichte desur en die Augenbrauen ziehen ſich in die Höhe, und mit dem
urheege einer Schätzung des materiellen Wertes der Auskunft
klopft er ernſthaft dem Herzog auf die Schulter und ſagt „Schau,au, da hoſt aber a ſche Anſtellung! An Herzog! Du

au, daß dö Anſtellung nöt verlierſt ſo ane kriegſt ſo leicht
nöt wieder!“ und ſein Je lüftend/ etterte der

olzknecht ruhig weiter ſeinen Weg zur Höhe!Palha über deſſen Schicſal in den letzten Monaten

die widerſprechendſten Nachrichten verbreitet wurden iſt von
arabiſchen Sklavenhändlern ermordet worden. Der ſoeben
aus Udjidje zurückgekehrte Miſſionar Swann gab einem Bericht
erſtatter des „Reuter ſchen Büreaus“ eine ausführliche Schilderung
der Ermordung Emin Paſchas, welche außer allem Zweifel ſtehe.
Jn Udjidje ſei ein Schreiben en mit der Anfrage, was
mit Emins Sachen geſchehen ſolle. Ein Araber habe eine aus-
ührliche Beſchreibung der Reiſeroute Emin Paſchas und von

Verfolgung durch Araber gegeben. Als Emin bei dem
äuptling Seyd ben Abed eingetroffen, ſei ein Araber an ihn
erangetreten mit den Worten „Jhr ſeid Emin, der einen Araber

am Viktoria Nyanza tötete,“ und habe ihm mit einem großen
Meſſer den Kopf abgeſchlagen. Hierauf ſeien auch 60 nubiſche
Begleiter Emins getötet und die Leichname verzehrt worden.

Hriteres.

4 J JAnzüglich. Kommerzienrat (neu geadelt, der einen Fremdenin ſeinem Schloſſe herumführt): Dieſe alte Ming ſtammt
von einem meiner Vorfahren!“ Graf: „So! Haben die de
altem Eiſen gehandelt?!
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wird gefeiert, weil die Franzoſen unterlegen ſind und aus Freudedarüber ſchlagen ſich pe den en Brüder“ die Köpfe en
Sedanfeier, grober Unfug und lägerei, wie das zuſammen paßt!

Erfurt. Nachklänge vom Sedanrummel. Der Rektor
war beauftragt, am Freitag abend beim Schulkinder-Zapfenſtreich
und zwar am Kriegerdenkmal eine kleine Anſprache mit dem üb-
lichen Hoch zu halten. Er hatte ſich verſpätet und mußte deshalb
durch die bereits am Denkmal ſtehende Schar Neugieriger hin-
durch. Als er im Begriff war, den abgeſperrten Raum zu über-
ſchreiten, wurde er vom Polizeiinſpektor Metzler zurückgewieſen.
Schlegel proteſtierte hiergegen unter Nennung ſeines Namens und
Mitteilung des ihm gewordenen Auftrages. Metzler legte auf
dieſen Proteſt keinen Wert, beauftragte vielmehr zwei Poliziſten,
den widerſpenſtigen Rektor zu verhaften, welchem Befehl die Be
amten auch ſofort nachkamen. Der Redekunſt des Rektors ſowie
der Umſtehenden gelang es ſchließlich, das Herz des Metzler milder
zu ſtimmen und die Verhaftung rückgängig zu machen.

Vereine, Verſammlungen ett.
Am Sonnabend den 2. Sept. hielt der Verein der Schloſſer,

t und Berufsgenoſſen ſeine regelmäßige Verſammlung im
„Kühlen Brunnen“ ab, welche trotz des ſchlechten Wetters gut be
ſucht war. Die Tagesordnung lautete: 1. Vortrag über „DerHimmel oder die Welt der Sterne“, Referent Genoſſe Hofmeiſter,

2. Fragekaſten, 3. Verſchiedenes. Der Referent Hofmeiſter er
wähnte mit kurzen Worten zuerſt ſeinen vor 14 Tagen gehaltenen
Vortrag, zu welchem der heutige eigentlich die Fortſetzung ſei und
childerte alsdann den Sternenhorizont, welchen man bei klarer
Winternacht am beſten ſehen kann, wo er für den Beobachter eine
wahre Pracht ſei und ein ſchöneres Naturpanorama kaum gedacht
werden könne. Redner ging weiter zu den Einzelheiten der Sterne
über, ſchilderte die Fixſterne, ſowie die Planeten, von denen man eine

anz ſtattliche Zahl mit unbewaffnetem Auge ſehen und beobachten
kann. Ein klares Bild gab Redner ſodann von der Berechnung,
W von der Entfernung und der g gaht der Sterne in
o populären Erklärungen, daß lnweſende zufrieden geſtellt

war und dem Referenten nach Beendigung ſeines 1 ſtündigen
Vortrages ſtürmiſcher Beifall gezollt wurde. Zum 2. Punkt der
Tagesordnung war nur eine J e eingegangen, welche erledigt
wurde. Beim 3. Punkt „Verſchiedenes“ wurden verſchiedene
unbedeutende Sachen erledigt, worauf die Verſammlung kurz nach
11 Uhr geſchloſſen wurde.

vr den Gerichtsſaal.
Halle, 5. September. (Fexrienſtrafkammer) Fahrläſſige

Körperverletzung hatte den Tiſchler Johannes Fiſcher aus Schenne-
witz, 20 Jahre alt, und den Arbeiter Franz Karl Hermann aus
Großkugel, 30 Jahre alt, auf die Anklagebank gebracht. Wie
ſchon öfter bei ſogenannten patriotiſchen Feierlichkeiten r
Schußwaffen ſchweres Unglück hervorgerufen wurde, ſo iſt au
die unverehel. Dienſtmagd Marie Dittmann am 27. Januar d. J.
auf grenzenlos leichtſinnige Weiſe um die Sehfraft ihres linken
Auges gebracht worden. Am genannten Tage, es war zu Kaiſers
Geburtstag, hatten ſich die beiden Angeklagten, die beim Guts-
beſitzer Steue in Großkugel pä waren, von ihrem Herrn
eine Schußwaffe (Teſchin) geben laſſen, um ſich durch Schießen
an der Feier des Tages zu bethätigen. Hermann ſchoß zuerſt
mit dem Teſchin und ſtellte es darauf in den Maſchinenſchuppen
in ein Verſteck, wo es niemand erlangen ſollte, weil es geladen
war. Hierauf wurde die Waffe von Fiſcher geſucht und auch gefunden. Dieſer nahm das Teſchin und hielt es der zufällig hinzu
gekommenen Dienſtmagd Marie Dittmann mit den Worten „Soll
ich“ vor das Geſicht. Unglücklicherweiſe kam der von der Ladunder W nichts ahnende Angeklagte dem Hahn zu nahe, arg
ſich die Waffe entlud und der Schuß dem Mädchen ins Geſicht

ing. Die Schwerverletzte iſt am ſelbigen Tage noch nach der
jieſigen Klinik gebracht worden, wo das Pulver und die Schrot-
körner von einem Arzt durch operative Eingriffe entfernt worden
d Jener Aſſiſtenzarzt, der die Verletzte behandelt hat, bekundet,

aß an jenem Tage viel durch Feuerwerkskörper verletzte Perſonen
behufs ärztlicher Behandlung in der Klinik eingetroffen ſind.
Infolge der Verletzungen durch jenen ſogen. Dunſtſchuß hat die

ittmann das r auf dem linken Auge vollſtändig ein-
gebüßt; das rechte Auge des bedauernswerten Mädchens iſt glück

ten worden. Beiden Angeklagten wurde zur Laſt
gelegt, fahrläſſigerweiſe die Verletzung jenes Mädchens verſchuldet
zu haben. Fiſcher war geſtändig, mit dem Bemerken, daß er nicht
gewußt habe, da jene Waffe geladen ſei und er ſelbige nur zum
Spaß auf die Dittmann gerichtet habe. Hermann erklärte ſich
für nichtſchuldig, indem er die geladene Waffe verſteckt, damit ſie
niemand erlangen ſollte, und er dem Mitangeklagten Fiſcher extra
geraten habe, die Waffe nicht anzurühren. Der Staatsanwalt
erachtete beide Angeklagte der fahrläſſigen Körperverletzung für
überführt und bezeichnete hauptſächlich das Vorgehen Fiſchers bei
der That als einen grenzenloſen Leichtſinn. Er bat den Gerichts
hof, nicht auf Geldſtrafe zu erkennen, damit einmal ein Exempel
ſtatuiert werde und beantragte gegen Hermann 3 Wochen und
gegen Fiſcher 2 Monate Gefängnis. Der Gerichtshof erachtete
aber nur Fiſcher für überführt und erkannte gegen ſelbigen auf
3 Monate Gefängnis. Hermann wurde freigeſprochen. Der
Gärtner Martin Kurtz aus Giebichenſtein, 36 Jahre alt und mehr-
fach vorbeſtraft, wurde der wiſſentlich falſchen Anſchuldigung be
ſchuldigt. Er hatte am 6. Februar d. J. den Viehhändler Richter
aus Giebichenſtein bei der hieſigen Staatsanwaltſchaft wegen
Diebſtahls denunziert, indem ihm ſelbiger aus ſeinem Stalle ein
Paar Schweine im Werte von 60 Mark entwendet haben
ſollte. Durch die Beweisaufnahme wurde aber feſtgeſtellt, daß die
beiden Schweine, die Richter vom Angeklagten geholt hatte, regel
recht gekauft waren. Der Angeklagte, der jetzt wegen Diebſtahls
1 Jahr 1 Monat Zuchthaus verbüßt, und wegen wiſſentlich falſcher
Anſchuldigung vorbeſtraft iſt, wurde zu 6 Monaten Gefängnis und
5 Jahren Ehrverluſt verurteilt. Wegen Körperverletzung mit-
telſt gefährlichen Werkzeuges hatte ſich der MechanikerlehrlingFrieduch Wilhelm Stoye aus Merſeburg, 17 Jahre alt, zu ver

ontworten. Derſelbe hatte am 8. April während des Veſperns im
Hofe den Mechanikerlehrling Hermann Bobitſch mit einem Meſſer
in den Arm geſtochen. Der Angeklagte war geſtändig, mit dem
Bemerken, daß er von dem Verletzten durch Necken ſehr gereizt
worden ſei. Dr. Eichold, der den Verletzten behandelt hatte, be-
kundete als Sachverſtändiger, daß durch den 2 Zentimeter breiten
Stich im rechten Oberarm die Armſchlagader getroffen und ein
ſtarker Blutverluſt eingetreten ſei. Außerdem war ein Nerv durch
ſchnitten, ſodaß Finger und Daumen der rechten Hand gelähmt
waren. Der Nerv iſt jetzt wieder zuſammengewachſen und der
Verletzte ziemlich wiederhergeſtellt; es iſt die Hoffnung vorhanden,
daß vollſtändige Heilung eintritt. Die Staatsanwaltſchaft bean
tragte unter Zubilligung mildernder Umſtände 30 M. Geldſtrafe
event. 10 Tage Gefängnis, wonach der Gerichtshof in Erwägung
des reuigen eng des Angeklagten auch erkannte. Der
Arbeiter Willy Wüſthof von hier, geb. in Eisleben, 16 Jahre alt,
zweimal wegen Diebſtahls vorbeſtraft, war des Diebſtahls im
wiederholten Rückfalle angeklagt. Er ſollte am 4. Mai d. J. in
der Frieſenſtraße Nr. 4 und am 5. Mai in der Krauſenſtraße 22
je einen Frühſtücksbeutel mit Brötchen geplündert haben. Den
Fall in der Krauſenſtraße leugnete der Angeklagte, im andern Fall
war er geſtändig mit dem Bedeuten, daß er in der Not gehandelt

abe, weil er Hunger gehabt. Einmal iſt der Angeklagte bei der
hat von einer Frau überraſcht worden, worauf er die Brötchen

u wieder hinwarf. Auch iſt er eines Morgens von einem
Bäckerjungen zweimal beobachtet worden, wie er, mit einem Korbe

in der Hand, in die e r Die Staatsanwaltſchaft
beantragte 1 Jahr 6 Monate Gefängnis. Der Gerichtshof erkannte
aber nur auf 6 Monate ſolcher Strafe.

Nah und Fern.
Eine „KavalierCirkusVorſtellung“, deren Ertrag zu

irgend einem wohlthätigen Zweck dienen ſoll, wird in „ariſtokra

tiſchen“ Kreiſen geplant. In der Vorſtellung, die vor einem geladenen ublikum ſtattfinden ſoll, werden nur Perſonen des hohen

und höchſten“ Adels mitwirken; u. a. ſoll eine Dur laucht als
„dummer Auguſt“ auftreten, ein Prinz wird ſich als Clown und
Springer produzieren, und zwei junge Grafen werden als Akro-
baten debütieren. Wo bleiben denn aber die „höheren“ Damen
Will man ſich hier etwa in ſtümperhafter Weiſe mit echten Fach
ne begnügen Uebrigens wäre es garnicht übel, wenn bei

ieſer „Kavalier-Cirkus-Vorſtellung“ in einigen lebenden Bildern
die Notlage der Landwirtſchaft veraugenſcheinlichtzwürde.
F Rauberiſche Soldateska. Aus Reichenbachen. d.

wird des „Bresl. Ztg.“ gemeldet Von dem 22. Regiment, welches
High in Peilau und Habendorf liegt, kehrten in einer der letztendächte zwei Mann im Hotel zur Poſt in Langeubielau ein. Zu

gleicher Zeit weilte daſelbſt ein Gaſt, der Weinreiſende Namsler
aus Glatz, der ſich ſeit einiger Zeit in Langenbielau aufhält. Als
dieſer das Lokal verlaſſen hatte, tranken auch die Soldaten ihr
Bier ſchnell aus bezw. der eine ſein Glas halb leer und gingen
leichfalls fort, und zwar, wie ſie ſagten, in ihr Quartier in

Oberhabendorf. Nicht lange währte es, da kam der Wuſwenr
blutbefleckt zurück und gab an, daß er unweit des Gaſthofes
zum „Goldenen Stern“ von den beiden Soldaten über-
fallen und beraubt worden a Einer habe ihm den Schirm
entriſſen und damit über den Kopf geſchlagen, während ihm der
andere einen nen in das Geſicht verſetzt habe. Er ſei zu
Boden geworfen worden und als auf ſeine Ware der Wächter
und andere r r kamen und die Soldaten entliefen, ſei er
nicht mehr im Beſitz ſeines Portemonnaies geweſen, welches über
100 M. Geld enthielt, u. a. vier Goldſtücke und ein öſterreichiſches
Kronenſtück. Polizeilicherſeits ſind ſofort Ermittelungen über den

Vorfall angeſtellt worden. e eUnter der Ueberſchrift „Mord“ erläßt die herzogliche
Staatsanwaltſchaft zu Altenburg eine Bekanntmachung. Darin
heißt es: Am 2. September 1893 früh 6 Uhr iſt zwiſchen Bünau-
roda (Sachſen Altenburg) und Ruſendorf (Preußen) auf einer
Wieſe in der Nähe eines Waſſerloches die völlig nackte Leiche einer
unbekannten Frauensperſon gefunden worden. Nach den angeſtellten
Ermittelungen iſt die Frauensperſon in der Nacht vom 1. zum
2. September durch zwei Schläge, welche eine fremde Hand ihr
mittels eines Hammers, Steines oder ähnlichen Werkzeugs mit
g Heftigkeit beigebracht hat, getötet worden. Spuren, welche
araufhinweiſen, daß die Verablebte gemißbraucht worden ſei oder
Gegenwehr geleiſtet habe, ſind nicht gefunden worden. Die Frauens
perſon iſt etwa 40 Jahre alt, 1,50 Meter lang, ſchlecht genährt,
W n hageres Geſicht, dunkelbraunes Haar, mäßig große

hren, dürftige Augenbrauen, blaue Augen, ſchmalen Mund. Die
oberen Dit fehlen bis auf einen Schneidezahn, die unteren teil
weiſe. Die Photographie der Leiche kann in den Geſchäftsräumen
der herzoglichen Staatsanwaltſchaft beſehen werden.
Leiche lagen die Kleider.

Schwere Strafe. Mainz, 5. September. Jn der geſtrigen
Sitzung des Landgerichts wurde der Floßknecht Konrad Baum-
garten von Kaſtel wegen Beleidigungdes deutſchen Kaiſers
zu einer Gefängnisſtrafe von 9 Monaten verurteilt.

Soziales Elend. Auf dem Treppenflur eines Hauſes in
der Kamenzerſtraße in Dresden fand eine Portiersfrau am
Sonnabend einen ausgeſetzten Knaben von etwa 8 Tagen. Sie
nahm das Kind an ſich und erſtattete Anzeige. Am Montag wurde
die Mutter ermittelt. Es iſt eine hieſige ledige z s eiterin,
25 Jahre alt. Sie iſt wohnungslos und hat die

eben der

hat begangen,
weil ſie in ihrem Elend ſich r anders zu ehe wußte.
dieſes Verbrechen, für welches doch die heutige allein
verartwortlich iſt, wird das arme eſen von erſelben Geſellſchaft

ſchwer geſtraft werden e en.
Die Geſchichte einer Schwiegermutter. Berliner Blätter

berichteten vor einiger Zeit von einer Schwiegermutter, die vor
einigen Monaten mit ihrem Schwiegerſohn nach Amerika durch
gegangen war. Eine im Südoſten der Stadt wohnende Witwe,
die bei ihrer verheirateten Tochter lebte, hatte ihren Schwieger
ſohn an ſich zu feſſeln gewußt und war mit ihm unter Mitnahme
ihres geſamten bedeutenden Vermögens über den Ozean geflüchtet.
Jn Amerika lebte das Paar einige Wochen in Saus und Braus,
bis der Schwiegerſohn plötzlich die Witwe verließ, nachdem er
ihre ganze Habe entwendet hatte. Aller Mittel entblößt, kam die
leichtſinnige Frau nach Berlin zurück, um hier von ihrer Tochter
Verzeihung zu erflehen. Das Ende vom Liede erzählte kürzlich
dar Polizeibericht in ſeiner trockenen Weiſe, wie folgt: „Heute
ſprang eine Frau in ſelbſtmörderiſcher Abſicht in den Landwehr-
kanal. Noch lebend an das Land gezogen, ſtarb ſie kurz nach
ihrer Einlieferung in einem hieſigen Krankenhauſe.“ Es war die
Schwiegermutter.

Einen r der noch rechtzeitig vereitelt wor
den iſt, hat in Wien ein Dienſtherr an ſeinem Dienſtmädchen zu
verüben geſucht. Der in der Porzellangaſſe wohnhafte Gaſtwirt
Käſinger zeigte vor einigen Tagen bei der Polizei an, daß ihm
zwiſchen dem 19. und 22. v. Mts. aus einer verſchloſſenen Lade
in ſeinem Wohnzimmer 600 Gulden abhanden r ſeien.
Das Geld, ſo erklärte er, könne nur die Magd Marie Haubner,
die bis zum 22. bei ihm im Dienſte war, geſtohlen haben. Eine
Tagelöhnerin habe geſehen, daß die entlaſſene Magd ſehr viel
Geld beſitze, darunter „blaue Noten“. Durch die Erhebungen des
Polizeikommiſſariats Alſergrund wurde nach den Thatumſtänden
feſtgeſtellt, daß die Magd den Diebſtahl nicht verüben konnte; als
Käſinger daher eindringlich verhört wurde, gab er zu, ihm ſei gar
kein Geld geſtohlen worden, er habe die Anzeige erdichtet, weil er
600 Gulden für gelieferte Ware und eine andere Schuld von 700
Gulden nicht zahlen konnte nnd ſich nicht zu helfen wußte.

Gräßliches Verbrechen. Amſterdam, 2. September.
In Ooſtburg Provinz Seeland) wurde ein vierfacherFrauenmord verübt. Man fand die vier Ermordeten mit zer
ſchnittenen Hälſen auf. Der Mörder, ſowie die Urſache der That
ſind unbekannt. Die Leichen waren furchtbar verſtümmelt.

Wieder ein Opfer der fürſtlichen Spielhölle. Jn
Monaco hat ſich ein junger Pole, Sergius Rimawiski, von
der Torbinbrücke herabgeſtürzt und blieb ſogleich tot. Auf der
Rückſeite ſeiner Eintrittskarte in die Spielſäle ſtand in polniſcher
Sprache geſchrieben „IJch ſterbe, ruiniert von der Roulette“.

Quittung. eZur Unterſtützung für das Volksblatt bei einer Hochzeit ge
ſammelt 1.80 M. Die Expedition.

Standesamtliche Uachrichten.

Halle, den 5. September.
Aufgeboten: Der geheime expedierende Sekretär Hilmar Strichund ne Boltze (Berlin und Albrechtſtraße 19). Der

Schloſſer Ernſt Schmidt und Martha Fricke Forſterſtraße 34 und
Thorſtraße 25). Der expedierende d ichafte e Adolf
Müller und Jenny Fritſch. (Viktoriaplatz 1 und Wörmlitzer
ſtraße 102). er Handarbeiter Auguſt Zucker und Marie Leh-
mann (Franckeſtraße 16). Der Tapezierer Arthur Renner und
Minna Steuer Meckelſtraße 25 und Bäckergaſſe 5). Der Poſt
Hilfsbote Franz Richter und Roſalie Pannier (Halle und Böhlitz

Ehrenberg). her Richerd SGeboren: Dem Schuhmachermeiſter Richard Hampe ein S.
Otto Guſtav (Streiberſtraße 24). Dem Bahnarbeiter Louis Schleuß-
ner eine S., Kurt Paul Willy (Wettinerplatz 2). Dem Kaufmann
Oswald Teichmann ein S., Ernſt Fritz (neue Promenade 16).
Dem Keſſelſchmied Karl Rudolph ein S., Willy ar irten
gaſſe 3). Dem Handarbeiter Auguſt Jung eine T., Emma Martha
(Kuttelhof 5). Dem Bäcker Robert Jacobi eine T. Helene Elſa(Zwugerwaße 25). Dem Schneidermſter Adolf Martin eine T.
en Erna (Trödel 1). Dem Polizei Sergeant Friedrich

eller eine T., Ella (Thorſtraße 20). Dem Eiſendreher Hermann
ehnert eine T., Margarethe Hedwig Elſa (Liebenauerſtraße 166).Dem Sattlermeiſter Bruno Huth eine C Kiara (Krauſenſtraße i8.



Dem Handarbeiter Wilhelm Kölbel eine T., Friederike Eliſe
Spiegelgaſſe 8). Dem Gaſtwirt Paul Strömer ein S., Paul

ard d Fandperg 14). Dem Maler Karl Schnabel eine T.
e (Klinik).

Geſtorben: Des Handarb. Juſtin Klett T. Emma l J. en
ſſe 6). Des Fabrikarbeiter Karl Dittmar T., totgeb. (Thor-h 32). Der Agent Chriſtian Roſche, 80 J. (Diemitz). Des
aſchinenſchloſſer Waldemar Lauch S. Erich, 2 M. (Streiber
aße 17). Der Maurer Albert Schwarzkopf, 73 J. (Laurentius
afe 7). Des Handarbeiter Karl Föhre S. Karl, 5 J. (Forſter-
aße 13).

Bekanntmachung,
die Ergänzungswahl der Gewerbegerichts-

Beiſitzer betreffend.
Gemäß S 8 des Ortsſtatuts, betreffend das Gewerbegericht zu
alle a. S., werden die Beiſitzer auf die Dauer von 4 Jahren be-
Ilt und ſcheidet alle zwei Jahre die Hälfte der Beiſitzer ſowohl

aus der Kategorie der Arbeitgeber als auch der Arbeitnehmer
aus. Da das hieſige Gewerbegericht am 2. Januar 1892 in
Thätigkeit getreten iſt, ſo hat das erſtmalige Ausſcheiden der Bei-
ſitzer mit Ablauf des Jahres 1893 zu erfolgen.

Bei der in öffentlicher Sitzung vorgenommenen Ausloſung der
mal Ausſcheidenden iſt das Los auf folgende Herren ge-
allena. aus dem Kreiſe der v. aus dem Kreiſe der

Arbeitgeber: Arbeitnehmer:1. Gießereibeſ. Stavenhagen, 16. Töpfer Schwarz,
17. Schmied Grunert,

Dreher Eckardt,
Schneider Bürger,
Glaſer Schwachtmann,
Maurer Weſtphal,
Klempner Schade,
Buchbinder Bienroth,

2. Uhrmacher Kiehl,
3. Lohgerbermſt. Cammerath, 18.
4. Gaſthofsbeſ. Weißwange, 19.
5. Maſchinenfabrikant Dicker, 20.
6. Maſchinenfabrikant Herbſt, 21.
7. Fabrikdirektor Stolle, 22.
8. Schuhmacherm. Lohmeyer, 23.
9. Spediteur Weſtphal, 24. Maurerarbeitsm. Sprotte,

10. Fabrikdirektor Pantzer, 25. Schloſſer Silex,
11. Mechaniker Unbekannt, 286. Maurer Seifert,
12. Zimmermeiſter Wiede, 27. Zimmerer Hampel,
15. Kürſchnermeiſter Voigt, 23. Steindrucker Schellenbeck,
14. Fabrikant David, 29. Böttcher Barth,
15. Dachpappenfabr. Hoppe. 30. Tiſchler Krüger.

Die zuletzt genannten vier Beiſitzer ſind bereits auf Grund des
s 24 Abſatz 1 des obenerwähuten Ortsſtatuts ausgeſchieden,
während die Wahlperiode der unter 1 bis 26 aufgeführten Bei-
ſitzer Ende dieſes Jahres abläuft.

Die Ergänzungswahl für dieſe vorgenannten Beiſitzer findet
Mittwoch den 27. Setztember 1893

von vorm. 8 Uhr bis nachm 1 Uhr
in den unten angegebenen acht Wahlbezirken und Lokalen ſtatt.

Es bilden das 1. Polizei-Revier den J. Wahlbezirk,
II., III. und IV. Wahlbezirk,
V. Wahlbezirk,
VI. Wahlbezirk,

z S. VII. und VIII. Wahlbezirk.Wiederwahl der ausſcheidenden BVeiſitzer iſt läſſig
Zu wählen ſind von den gewerblichen Arbeitgebern 15

Beiſitzer aus ihrer Mitte, ſowie von den Arbeitern 15 Bei
ſitzer aus ihrer Mitte.

ls Arbeiter gelten diejenigen Geſellen, Gehilfen, Fabrik-
arbeiter und Lehrlinge, auf welche der ſiebente Titel der Gewerbe-
ordnung Anwendung findet; desgleichen Betriebsbeamte, Werk-
meiſter und mit höheren techniſchen Dienſtleiſtungen betraute An-

eſtellte, deren Jahresarbeitsverdienſt an Lohn und Gehalt 2000Mert nicht überſteigt. Perſonen, welche für beſtimmte Gewerbe-

treibende außerhalb der Arbeitsſtätte der letzteren mit Anfertigung
gewerblicher Erzeugniſſe beſchäftigt ſind (Hausgewerbetreibende),

elten, ſofern ſie als ſelbſtändige Gewerbetreibende gemäß S 14
er Gewerbe- Ordnung angemeldet ſind, bei der Wahl als Arbeit-

geber, andernfalls als Arbeiter.
Den Arbeitgebern ſtehen die mit der Leitung eines Gewerbe

betriebes oder eines beſtimmten Zweiges desſelben betrauten Stell-
vertreter der ſelbſtändigen Gewerbetreibenden gleich, ſofern ihr
Jahresarbeitsverdienſt an Lohn oder Gehalt 2000 M. überſteigt.

Wählbar ſind die zum Amt eines Schöffen fähigen Arbeit-
geber und Arbeiter, welche

a) Angehörige des Deutſchen Reiches ſind,

i

Achtung? Maurerarbeitsleute.
Heute abend 8 Uhr

J Verſamnmlung.

b) das dreißigſte Lebensjahr vollendet haben
c) in Halle a. S. ſeit mindeſtens zwei Jahren wohnen oder

beſchäftigt ſind,
d) für ſich oder ihre in dem der Wahl vorangegangenen

Jahre Armenunterſtützung anf Grund des Geſetzes über den
UÜnterſtützungswohnſitz vom 6. Juni 1870 und des Geſetzes,
betreffend die Ausführung des Bundesgeſetzes über den
Unterſtützungswohnſitz vom 8. März 1871 nicht empfangen
oder die empfangene Armenunterſtützung erſtattet haben.

Unfähig zum Amt eines Schöffen und daher nicht wählbar

ſind desa) Perſonen, welche die Befähigung infolge ſtrafgerichtlicher
Verurteilung verloren haben,

b) Perſonen, gegen welche das dann d wegen eines
Verbrechens oder Vergehens eröffnet iſt, das die Aberkennung
der bürgerlichen Ehrenrechte oder die Fähigkeit zur Bekleidung
öffentlicher Aemter zur Folge haben kann,

c) Perſonen, welche infolge gerichtlicher Anordnung in der Ver
fügung über ihr Vermögen beſchränkt ſind.

Zur Teilnahme an der Wahl ſind nur berechtigt die
jenigen zum Amt eines Schöffen fähigen Arbeitgeber und Arbeiter,
welche Angehörige des Deutſchen Reiches ſind, das 25. Lebens-
jahr vollendet haben und in Halle a. S. ſeit mindeſtens einem
Jahre Wohnung oder eine gewerbliche Niederlaſſung als Arbeit
geber bezw. Beſchäftigung als Arbeiter haben.

Die Mitglieder derjenigen Jnnungen, welche dem zu Halle a. S.
beſtehenden Jnnungs- Ausſchuß beigetreten ſind, und die von dieſen
Jnnungs Mitgliedern beſchäftigten Arbeiter ſind weder wähl-
ar noch wahlberechtigt.
Das Wahlrecht iſt in Perſon auszuüben durch Abgabe eines

Stimmzettels. Die Arbeitgeber wählen in demjenigen Wahlbezirk,
in welchem ſie wohnen oder eine gewerbliche Niederlaſſung haben;
die Arbeiter üben ihr Wahlrecht in ine Wahlbezirke aus,
in welchem ſie zur Zeit der Vornahme der Wahl in Arbeit ſtehen,
oder in welchem ſie, falls ſie außerhalb des Gerichtsbezirks be
ſchäftigt ſind, wohnen.

Die Berechtigung zur Teilnahme an der Wahl iſt auf Erfordern
dem Wahlvorſtande im Wahllokale nachzuweiſen. Hierzu genügt
für die Arbeitgeber die Beſcheinigung über die nach S 14 der Ge-
werbe-Ordnung erfolgte Anmeldung des Gewerbebetriebes oder
die letzte Quittung über Zahlung der Gewerbeſteuer, für die Ar
beiter eine Beſcheinigung ihres rin oder des zuſtändigenPoügei Kommiſſariats, durch welche beſtätigt wird, daß die Er-

forderniſſe der Wahlberechtigung vorhanden ſind.
Formulare zu dieſen e werden im Rathaus

(Wagegebäude) Zimmer Nr. 22 unentgeltlich verabfolgt.
auch ſind ſolche den einzelnen PolizeiKommiſſariaten und den
größeren hieſigen Betrieben zugeteilt.

Jeder Stimmzettel muß fünfzehn Namen enthalten; enthält
ein Stimmzettel die Namen von mehr Perſonen, als Beiſitzer
zu wählen ſind, ſo kommen nur die der Reihe nach zuerſt auf-
geführten in Betracht.

Iſt aus einem Stimmzettel die Perſon des Gewählten nicht
mit Sicherheit zu entnehmen, oder iſt eine Perſon benannt, welche
nicht wählbar iſt, ſo iſt die für dieſe Perſon abgegebene Stimme
ungiltig, unbeſchadet jedoch der Giltigkeit der auf dem Stimmzettel
ſonſt noch befindlichen Namen. Es empfiehlt ſich, die zu wählen
den Perſonen genau mit Vor- und Zunamen, Stand und
Wohnung zu bezeichnen.

Nach Ablauf der zur Vornahme der Wahl feſtgeſetzten Zeit ſind
nur noch diejenigen Perſonen, welche bereits im Wahllokale an
weſend ſind, zur Wahl zuzulaſſen.

Halle a. S., den 4. September 1893.
Der Vorſitzende des r egerichts zu Halle a. S.

Jochmus.

Wahl-Lokale.Stadtverordnetenſaal im Rathauſe für den l. Bezirk
umfaſſend:

Bärgaſſe, Barfüßerſtraße, Bauhof, Bechershof, Berggaſſe, gr.
Berlin, kl. Berlin, Bölbergaſſe, gr. Brauhausgaſſe, kl. Brauhaus-
gaſſe, Brüderſtraße, Kühler Brunnen, Brunoswarte, Dachritzgafſe,
Domgaſſe, Domplatz, Dreyhauptſtraße, Flutgaſſe, Freudenplan,
Graſeweg, Gutjahrſtraße, Hackebornſtraße, Hanfſack, Jägergaſſe,
Kanzleigaſſe, Karzerplan, Kaulenberg, gr. Klausſtraße, kl. Klaus-
ſtraße, Kleinſchmieden, Kuhgaſſe, Kutſchgaſſe, Leipzigerſtraße Nr.
125 und Nr. 86- 106, gr. Märkerſtraße, kl. Märkerſtraße, an der
Marienkirche, Marktplatz, alter Markt, Meteritzſtraße, Mittelſtraße,
an der Moritzkirche, Moritzkirchhof, Moritzzwinger, Mühlberg,
Mühlgaſſe, Mühlpforte, Neugaſſe, Neunhäuſer, Nikolaiſtraße,Oleariusſtraße, Paradeplatz, Poſtlräge, alte Promenade Nr. 1--11,

Walhaſla-Iheater,
Direktion: Richard Hubert.

Durchweg neuer Spielplan!
Konsum- Verein für biebichenstein Vmg,

(E. G. m. b. H.)
Donnerstag den 7. September abends 8 Uhr im Gaſthof zum Mohr

Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Bericht des proviſoriſchen Vorſtandes.

Vorſtandswahl. 3. Wahl des Aufſichtsrats.
Statut ſowie Aenderung der S. 4, 9, 14 und 53.

Das Erſcheinen aller Mitglieder iſt notwendig.

H. Benthin, Giebichenſtein, Adolfſtraße 7, II, jederzeit bereit.
Der prov. Vorſtand.

J. Höpfner.H. Benthin. G. Gerig.

2. Definitive
4. Mitteilungen über das Zweirad.

5. Verſchiedenes.
Zur Aufnahme neuer

Mitglieder ſowie zur Ausgabe der Mitgliedskarten iſt der prov. Geſchäftsführer

Mr. Benno Maningo und Sohn,
gymnaſtiſche Equilibriſten auf der balan-
zierten Stuhlpyramide. Brothers
Charlie und Willy, Miniatur-Kraft-
menſchen und Handakrobaten. Signor
Ottaviano Salerno, Jongleux-Equi-
libriſt. Meſſrs. Arley u. Doley,
Neger Exzentriker auf dem Ein- und

Herr Karl Jörgenſen,Mimiker und Charagkteriſtiker. Die
drei Schweſtern Silviar, Geſangs-
und Tanz Terzett. Hr. Joſef Modl,
Geſangs- Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

ſtraße Nr. 20

Briketts, Grudekok, böhmiſch. Kohle,
Bäckerkohle, Naßpreßſteinen, Gaskok
in Wagenladungen, Fuhren und einzelnen Zentnern zu billigſten

neue Promenade, Ranniſcheſtraße,
kl. Rittergaſſe, Salzgrafenſtraße,
Schlamm, Schloßberg, gr.
gaſſe, Schmerſtraße, Sperlingsberg, viegelga ſe, Steinbocksgaſſe,
gr. Steinſtraße Nr. 1-19 und Nr. 73--90, kl. Steinſtraße, Sternſraße Schülershof, Schulberg, Schulgaſſe, Thalamtſtraße, Thal
aſſe, Trödel, hinter der Ulrichskirche, gr. Ulrichſtraße, kl. Ulrich
traße, Zapfenſtraße, Zenkergaſſe.

Goldener Hirſch, geipgigertegte Nr. 63, für den
Wahlbezirk,

umfaſſend:
am Bahnhof, Bahnhofſtraße, Blücherſtraße, Canenagerweg, De-
litzſcherſtraße, Franckeplatz, Franckeſtraße, Freiimfelderſtraße, am
Güterbahnhof, Königſtraße, Kurzegaſſe, Landwehrſtraße, Leipziger-
traße Nr. 26 85, Lindenſtraße, Martinsgaſſe, Merſeburger
traße Nr. 14-3 und Nr. 161 170, Niemeyerftraße. Riebeckplatz,
SteinwegDeffauer Waldſchlößchen, Merſeburgerſtraße 9,

für den i. Wahlbezirt,
umfaſſend:

Annenſtraße Bernhardtſtraße Dryanderſtraße Hochſtraße,
Liebenauerſtraße, Merſeburgerſtraße Nr. 8--23 und Nr. 153 160,
Pfännerhöhe, Raffinerieſtraße,Streiberſtraße, Südſtraße, Thomaſius-
ſtraße, Turmſtraße, Wolfsſchlucht Nr. 1012.

Zum letzten Dreier, hghrafre 29, für den
IV. Wahlbezirk,

umfaſſend

Friedenſtraße Nr. 2 und 3, ne Neue Leipziger

Rathausga r r. Rittergaſſe,

r. Wer n SSeht kl. Se aſſe, Schmale

Chauſſee, Lützenerſtraße, Merſeburgerſtraße Nr. 24--152, e
burger Chauſſee, Schloſſerſtraße, Schmiedſtraße, Thüringerſtraße.

Paradies, a wer der Nr. 3, für den V. Wahlbezirk,
umfaſſend:

Ankerſtraße, an der Baderei, Bäckergaſſe, Beeſenerſtraße, Beeſener
Weg, S Böllbergerweg, Deyboldsgaſſe, Fiſcherplan,
Friedenſtraße Nr. 1, Gerbergaſſe, Glauchaerſtraße, Gommergaſſe,
Hafenſtraße, Herrenſtraße, Hirtengaſſe, Holzplatz Jakobſtraße,
Kellnergaſſe, Kuttelhof, Langeſtraße, Lerchenfeldſtraße, Liliengaſſe,Ludwioſtraße Mansgsfelderſtraße, Mauergaſſe, Mittelwache, Pulver-

weiden, Ratswerder, Robert Franzſtraße, Saalberg, Schützengaſſe,
an der Schwemme, Schwetſchkeſtraße, Spitze, Steg, Taubenſtraße,
Tholuckſtraße, Thorſtraße Unterplan, 1. bis 5. Vereinsſtraße,
Weingärten, Werdergaſſe, Wieſenſtraße, Wörmlitzerſtraße, Wolfs-
ſchlucht Nr. 14-9 und Nr. 13—24, Zwingerſtraße.

Weißbierſalon, Vernburgerſtraße 24, für den
VI. Wahlbezirk,

e 8Advokatenweg, Albrechtſtr. Bernburgerſtr., Blumenſtr. Blumenthal
ſtraße, Brandenburgerſtraße, Breiteſtraße, Deſſauerſtraße 10--70,
Feldſtraße, ece et Friedrichplatz, Friedrichſtraße Nr. 14—48,
Fritz-Reuterſtraße, Geiſtſtraße, Georgſtraße, Göbenſtraße, Händel-ſtraße Hardenbergſtraße Nr. 39 und 40, Harz Nr. 1--37, Harz-
gaſſe, Heinrichſtraße, Henriettenſtraße, Herrmannſtraße, Hohen-
zollernſtraße, Jägerplatz, Kaiſerſtraße, Karlſtraße Nr. 1--24. Am
Kirchthor Kloſterſtraße Kronprin S 7 Lafontaineſtraße,
Laurentiusſtraße, Leitergaſſe, Moltkeſtraße, W Reichardt-
ſtraße, Reilſtraße, Roonſtraße, Scharrngaſſe, An der Schleuſe,
Sophienſtraße Nr. 21.30, Uhlandſtraße, Uleſtraße, Viktoriaplatz,
Viktoriaſtraße, gr. Wallſtraße, kl. Wallſtraße, Wettinerplatz, Wettiner
ſtraße, Wuchererſtraße Nr. 17—-71, Yorkſtraße.

Roſenthal erenplan Nr. 4, für den VII. Wahlbezirk,
umfaſſend:

Ackerſtraße, Bismarckſtraße, Brunnengaſſe, Brunnenplatz, Deſſauer
ſtraße N. 1-9, Friedrichſtraße Nr. 1-13 und 49--70, Gartengaſſe,

d Harz Nr. 38--52, Hedwigſtraße, nJanda e, Karlſtraße Nr. 25—-36, Leſſingſtraße Luckengaſſe,
Louiſenſtraße, Margarethenſtraße, Alte Promenade Nr. 12—35,
Schillerſtraße, Sophienſtraße Nr. 120 und 31—42, W Stein
ſtraf 72, Unterberg, Weidenplan, Wilhelmſtraße, Wucherer-
ſtraße Nr. 116 und 72—86, Zinksgartenſtraße.

Lückes Hotel, Kruckenbergſtrafßze Nr. 21, für den
V. Wahlbezirk,

umfaſſend
Anhalterſtraße, Auguſtaſtraße, Berlinerſtraße, Charlottenſtraße,
Dorotheenſtraße, Dzondiſtraße, Forſterſtraße, Frieſenſtraße, Ger-
marſtraße, Gottesackergaſſe, Grünſtraße, Hagenſtraße, Halberſtädter-
traße, Krauſenſtraße, Kruckenbergſtraße, Magdeburgerſtraße,
Marienſtraße, Martinsberg, Meckelſtraße, Mötzlicher Weg, Mühl-
rain, Parkſtraße, Schimmelſtraße, Töpferplan.

Für die Redaktion verantwortlich: Karl Krüger in Halle.
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Halle a. S.Pauly Thüringerſtr.
2 Nr. 76

empfiehlt ſich zur Lieferung von

Preiſen frei Gelaß und ab Lagerplatz.

Vorzüglichſte Ware, prompte Bedienung, reelles Gewicht.
D Aufträge, die bis Ende September erteilt werden, werden

Vorläufſige Anzeige.
Zeige allen Freunden und Genoſſen hiermit an, daß ich auch dieſes Jahr

auf dem Herbſtmarkt mit

Zigarrenin der Reihe der Bierzelte ſtehe.
Albert Sanow, Geiſtſtraße 5.

z Pfund Se an
fun Schmeer un

Fleiſch
zum Ausbraten 3 Mark.

Franz Kaiser
Merſeburgerſtraße 161.

12 Mark.

Kaffeekuch

500 Paar
Langftiefeln, ſchwere Arbeit, ge
nagelte Ware, à Paar 10, 11 und

Renner, Feipzigerſtraße 42.

Enmpfehle täglich ſriſch: F
Apfel, Pflaumen Matz und

en.
F. B. Wentzke, Ceiprigerſtraße 45.

auch im Laufe des Winters zu Sommerpreiſen ausgeführt.Concordia- Theater.
Mittwoch den 6. September.

Auf vieles Verlangen:
Der luſtige Krieg.

Donnerstag: Die ſchöne Helenga.

mr

nnerst Sozialdemokrat. Verein für Halle.
n Vorbereitung: Der arme Jonathan Donnerstag abends 8 Uhr

im Reſtaurant „Kühler Brunnen“
Diskutier- Abend.

Ein Burſche,
18 Jahre alt, der mit Pferden Beſcheid
weiß, ſucht Stelle als Kutſcher oder der

geſtattetes
Mein auf das reichhaltigſte aus-

Lager in
Schuhwaren aller Ar
von dauerhafteſter Arbeit empfehl

bei billigſter „Preisſtellung.

Reinicke,
Thalamtſtr. 9, gegenüb. Marktkirche Ver

ihn Offerten unter K. S. 100 an
ie Exp. des „Volksblatt“ und haupt

poſtlagernd Halle a. S. erbeten.
Mädchen auf W Herrenſchneiderei

(zur Maſchine) ſucht Gartengaſſe 3, p. l.
Ein ſchwarzer Pudel, 10 Wochen alt,

zu verkaufen Breiteſtraße 28.
Ein 1jähr. Ziegenbock mit od. ohne
Geſchirr verkauft Giebichenſt., Hoheſtr. 9.
gar leungndlung Schützengaſſe 24

aufſtelle des Allg. Konſumvereins.
Neun

Der Rumpfkünſtler, der ohne ArmeReines Roggenbrot
empfiehlt

gerMax Ja
Merſebgſtr. 161 Leipzigerſtr. 63.

Georg Zeising,

Fußbodenfarbe
ſtreichfertig à Pfd. 35

g.

A. Reinhardt, Königſtraße 73.

und Beine geboren iſt, wird ſich in ſeinen
ſtaunenswerten Leiſtungen produzieren.

à Pfund 40
Georg Zeising, Kleinſchmieden.

höhe
in Loests Hof für 135—160 zu
vermieten.

a T DF ußbodenölfarbe Wohnungen mit Garten und Bad

Kommt, ſeht und ſtaunet! Höchſt inter
eſſant und ſehenswert'! Jnhaber 7 gold.
Medaillen. Alles Nähere die Programms.

nonBernſteinfußbodenlack 8
Farbe à Pfd. 75 bei

Eiſerne Rauchküche ſowie eine Dezimal

L Zeising, Kleinſchmieden S
O Aue

T eFrdl. Wohn., St., K., K. u. Zubeh., 56u. 54 Thlr., 1. Okt. z. verm. Seſeherſte. 3.

Kl. Wohnungen zuverm. Glauchgerſtr. 39.

Möbliertes Zimmer als Schlafſtellezu vermieten Auguſtaſtraße 1, vornh.

m Logis mit Koſt. W
Frieſenſtraße 17, part.Georgſtraße 9.

Ein großergMädchenkoffer und ein
Schweinetrog bill. zu verk. Reilſtr. 102.

nene Albert pietseh, „Volkswo Um zahtr. Beſuch bittet ſeine Familie J g mit

B w 4 Kohbelkoff.et u et K In!e e artoffeln! Manurerleim wage zu verkaufaura- Tägliche Zufuhr feiner mehlreicher Kar e zu verkaufenSalicy lsällre troupulver toffeln. Verkauf nach und im à Pfd. 30
à Doſe 25 einzelnen zu billigen Tagespreiſen. n Merſeburgerſtr.

Eine gr. däniſche Dogge,
Albert Pietseoh,

„Volkswohl“. S öneßLachtauben zu verkaufiebichenſtein, Adoch n
grauſchwarz getiegert, mit reich vernickel
tem Halsband, entlaufen. Gegen Be
lohnung abzugeben Forſterſtr. 58, I.ſtraße 5, Hof.

Verbag und für die Jnſerate verantwortlich: Aug. Groß, Halle. Dras der Halleſchen

V J 5
GenoſſenſchaftsPuchdruderei (e. S. m. V. H.), Halle.
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